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Lauts“], zusammengeschlossen untereinander in lautlich umkleideten Anschauungs
bildern (aus acusto-optischer Concordanz).

In dem sohin, mit dem [aus dem psycho-physischen Individuum (das leib
liche Kinder zeugt) und dem zoopolitischen (dem Vater der geistigen) gepflogenen
Zwiegespräch] hinzutretendem Bewustsein, hätten sich demnach, wie in phytolo-
gischen Fructificationen, die Anfänge (vervielfältigt) zu reproduciren, aber in
(stofflich) immaterieller Form oder Epiphanie, weil energetisch umgeschaffen (zu
freier Ablösung).

Schon im Blüthestand der Pflanze mögen den vitalen Kräften (ihres

mechanisch regulirten Organismus) freie Erzeugnisse entschweben, in dem (die
tonganische Seele allegorisirenden) Blumenduft, aber obwohl man ihr metaphorisch
(oder in „Nanna’s“ Mythologisirung) eine Seele hat beilegen wollen, wäre doch,
von einem Bewusstsein zu reden, leeres Gerede nur („inflatus vocis“) für den

normalen Denkorganismus (eines gemeinen gesunden Menschenverstands). Da
gegen sind ihr (im Haushalt der Natur) ihre Aspirationen („in spe“) zu einem
(animalisch) Seelischen gewährt, wenn von Animalien verzehrt und in deren

Constitution assimilirt, um in metamorphosirenden Processen sich umzuwandeln
hin und her (wie es ihr belieben möchte). Solche Aufnahme in einen höher

geschätzten Stufengrad existentieller Erscheinungsformen setzt in der Hauptsache
bei den (Lebens-) Früchten der Pflanze erst ein, die von den Würmern gemäch
lich verspeist werden, während wenn sie an die (in ihren Vorstadien) vom

schwellenden Leben noch strotzende Pflanze sich wagen sollten, sie trotzig zurück-
gestossen sein würden, durch die fteaction aus immanentem Selbsterhaltungs-
princip (solange nicht pathologisch etwa verstört). Den aus brav tauglicher Aus
führung schmackhaft veredelten Früchten mag ausserdem die Ehre erwiesen
werden, von demjenigen Wesen, das die Krone der Schöpfung sich auf das Haupt
gesetzt hat, in höchsteigener Person seinem Verdauungapparat eingeführt zu
werden. Und ob sie dort nun behaglich besser sich befinden dürfte, als in dem

flimmrigen Epithelium eines Lumbricus bleibt wieder ihrem eigenen Geschmacke
überlassen („de gustibus non est disputandum“). Ob (oder wie) es mit Geistes
früchten des „Homo sapiens“ so oder ähnlich hergehen mag, bleibt dahin gestellt.
Was die Menschen säen, ernten die Götter (meint der Dichter), und den Dewa
waren im Soma Seelengerichte aufgetischt, aus denjenigen, die zum wechselnden

Mond fortzuflattern, sich gemüssigt gefunden hatten, ßathsamer also die zur
Identification mit des Ursprungs Ursächlichkeiten gelangten Gedanken auf die
solare (Lebens-) Quelle hinzurichten oder (da auch dieser allerlei Fragliches an
haftet) auf einen gewissenhaft leitenden Pol (zu richtig correcter Steuerung der
Lebensbarke). (A. B.)

In Seler’s sachkundiger Besprechung der von Lumholtz unter den Huichol

angesammelten Bereicherungen der Ethnologie werden objectiv willkommene Be
stätigungen geliefert zu der auch auf fortgeschrittenen Phasen des Wachsthums
gleichartig erwiesenen Manifestation der Elementargedanken, und solche Be-
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